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Entdeckendes Lernen - eine kreative

Möglichkeit für die Schule

1. Entdeckende Lemformen und ihre pädagogische Begründung

Der wissenschaftlich-technischeWandel tendiert angesichts zunehmender ökologi
scher Risiken zu sanfteren Formen technischer Entwicklung und technischer Risiko
abschätzung unter Einbeziehung ethischer Fragestellungen. Die Ethisierung des
Fortschritts bedarfunter den Bedingungen ökonomischer, ökologischer und sozial-
psychologischer Schwierigkeiten der deutschen Vereinigung eines Problemlösungs
potentials, dasroutinemäßigen Lösungen entgegensteht. Weitere Hinweise fürdiese
These liegen in der anstehenden weltwirtschaftlichen Neuorientierung und in den
ökologischen Problemen, die der nachfolgenden Generation zur Lösungaufgegeben
sind. Alle diese für die nächsten Jahre anstehenden Probleme belasten die Zukunft.
Damit werden Antworten evoziert, die der zukünftigen Entwicklung vorbehalten
sind, also auch Antwortenverlangen,die erst in der Zukunft lösbar sind, d. h. neuar
tig, originell und damit unvorhersehbar, partiell unplanbar sind. Von Weizsäcker
nennt dieses neue Lemfeld "Erdpolitik" und meintdamit weltweite Umweltpolitik,
globales Denken an holistischen, komplexen, normativen und politischen Zusam
menhängen1. Die Forderung nachneuartigen Antworten setzt "ungewöhnliches Ler
nen"2 voraus. Dies hängt vor allem auch mit den veränderten Soziaüsationsbedin-
gungen von Kindern, Jugendlichen und Heranwachsenden zusammen. Es ist hier
nicht der Ort, die negativen Interpretationen der verschiedenen Jugendstudien
(Shell, 5. Jugendbericht, Sinus usw.) zu diskutieren.

Festzuhalten bleibtjedoch, daß die Veränderung der Lebensbedingungen Folgen
für das Aufwachsen der jüngeren Generation haben. Wurden frühere Generationen,
trotzallerVorbehalte gegenüber Pauschalisierungen, als Kriegs-, Konsum-, Krisen
kinder bezeichnet, so sind heute aufwachsende Kinder durch neue Medien, Ein
Kind-Ehe, Wohlstand und neue Kommunikationsformen geprägt. Polemisch ver
wendet Winkel3 den Ausdruck "Keinkinder". Er erinnert damit an Postmanns These
vom Verschwinden der Kindheit in mediengeprägten, sekundären Erfahrungszusam
menhängen. In diesen Wahmehmungs- und Erfahrungshorizonten dominiert das re
zeptive, konsumierende Aufnehmen von medienvermittelter Realität. Die eigentli-
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che Realität kommunikativer und sozialer Bezüge verschwindet hinter dem Medi
um, das zur Primärerfahrung wird. Kompensation kindlicher Aktivitäts- und Bewe
gungsimpulse verkümmern leicht. Vorbilder werden durch die Identifikation mit
"Helden" der Filmweltgefunden, womitdie Identifikation mit den primärenVorbil
dern:Elternund Lehrer,reduziertwird.Für unseren Zusammenhang ist wichtig, daß
sichdamit die Sozialisation "verfrüht" unddiekindlichen Bewegungs- undSpielim
pulse verkümmern. Verarmung der Phantasietätigkeit, des Lesens, der Begrifflich
keit und eine mögliche Vereinseitigung der Ausbildung der Gehirnhälften (Visuali-
tät contraDigitalität) seienalsProblemfelder angedeutet4.

Fest steht, daß die Entwicklungen eine Vereinseitigung der kindlichen Entwick
lung nachsichziehen können, die auszugleichen die Schule unterdenBedingungen
der "neuen Bildungskrise" aufgerufen ist. Dies wird erschwert durch den erhöhten
Erwartungsdruck, der auf der Schule als Kompensationsinstitution liegt und den Be
dürfnissen Heranwachsender, die durchElternhaus und Medien versagte Identitäts
arbeit quasi therapeutisch nachzuholen. Dieserhöht natürlich auchdieBelastung der
in der Schule Tätigen und damit die Burn-Out-Gefahr.

Mit der Zunahme des Kreativitätsgrades jedoch sinkt die Planbarkeit der Lern
prozesse, was die Permanenz problemlösenden, kreativen Lernens für die Schule als
gesellschaftlich organisierte Institution mit spezifischen Funktionen: Qualifikation
für das ökonomische System, Legitimation für daspolitische System, Interpretation
und Aneignung der kulturellen Tradition und Allokation für das Sozialsystem5 ein
schränkt. Auch unter Gesichtspunkten der methodischen Organisation erscheint
kreative Individualität von Schülern allzuleicht als "Störfaktor"6. Problematisch er
scheint aber in diesem Zusammenhang, daß die Abstinenz kreativer, entdeckender
Lemformen die evolutionären Modernisierungstendenzen der Schule verringert.
Dies ist in einem exportabhängigen Land wie der Bundesrepublik, das von seinem
"human capital" zehren muß, von nicht unerheblicher Bedeutung.

Diese Postulate stoßen sich jedoch an der schulischenRealität. So zeigen Unter
suchungen zum politischen Unterricht7, daß sich die didaktische Theorie selten bis
in die konkrete Unterrichtsstunde fortpflanzt. Das Theorie-Praxis-Problem schlägt
sich in einer allzu häufig geringen Methodenvarianznieder.

So ist die seit 20 Jahren kritisierte Vorherrschaft des Frontalunterrichts kaum
verändert: 76,8 % der Sozialformen des Unterrichtes verlaufen frontal. 10,2 %Ein
zelarbeit stehtdem gegenüber. 7,4 %der Sozialformen erlauben Gruppenunterricht,
hinzu kommen noch 2,6 % Klassenkooperation und 2,8 % Partnerarbeit8. Hinzu
kommt, daß 49% der Gespräche durch den Lehrer gelenkt werden. 8,3 % entfallen
auf den Lehrervortrag, 9,4 % auf Stillarbeit der Schüler9. Als methodische Grund
struktur wird auf den Rhythmus Gespräch-Stillarbeit verwiesen. Bis zu 92 % der
Lernziele werden für kognitive Ziele bestimmt, nahezu 2/3 der Unterrichtszeit dient
dem Erlernen von Neuem, Übungen, Systematisierung und Anwendung wird nur
verschwindend eingeplant10. Diese karge methodische Kost kann mit den Zielen
entdeckenden Lernens nicht in Einklang gebracht werden. Hiernach müßte das Ver
hältnis der einzelnen Lemformen ausgewogener sein. Die Lehrerzentrierung ent
spricht Vorstellungen, die von einem eindeutig hierarchischen Verhältnis zwischen
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Lehrer und Schüler ausgeht; der Lehrer wird zum einzigen Subjekt des Unterrichtes,
der Schüler hingegen wird zum quasi passiven Rezipienten der Lehraktivitäten des
Lehrers gestempelt.

Lernen gerät dadurch allzu leicht zum mechanischen Auswendiglernen. Sinn
kann sich kaum einsichtig ergeben11. DieGründe fürdieses prekäre Theorie-Praxis-
Verhältnis können wegen ihrer Vielfältigkeit hier nicht untersucht werden, es würde
den Rahmen dieses Aufsatzes sprengen.

Das entdeckende Lernen entstand als Gegenbewegung gegen die behaviouristi-
sche Reiz-Reaktions-Lempsychologie. Diese verschob intrapsychische Vorgänge in
die BlackBox und damit ins Unwissenschaftliche. Hiergegen meldeten die Theore
tikerdes"entdeckenden Lernens" Kritik an,indem sieaufdieEntdeckung und Spei
cherung kategorialer Eigenschaften und Zusammenhänge bei Informationsverarbei
tungsprozessen hinwiesen. Die Bedeutung selbstgesteuerten und aktiven Informa
tionserwerbs durchHypothesenbildung und-prüfung wurde herausgestellt.

2. Entdeckendes Lernen

"Entdeckendes Lernen" umfaßt "alle Formen des Wissenserwerbs mitHilfe des ei
genen Verstandes", die im Extrem ohne äußere Lenkung ablaufen können12. Aus
gangspunkt der erziehungswissenschaftlichenDiskussion wurde die Förderung und
Steigerung der Handlungs- und Problemlösungskompetenz der Lernenden, die selb
ständige Steuerung der Lemmethodik, die Verbesserung der (intrinsischen) Motiva
tion und die angemessene Speicherung und Transferierung von Gedächtnis-Wis
sen13. Prinzipien entdeckenden Lernens sind Prozeßorientierung, Handlungs- und
Situationsorientierung, die Orientierung an Kommunikation und Erfahrungen der
Lernenden. Ausgehend von der Erfahrung im Hier und Jetzt des Schülers wird des
sen Lebens- und Zeiterfahrungernst genommen und zum Ausgangspunkt der Lern
prozesse gemacht.

In diesem Zusammenhang wird die aktuelle Erfahrung in interaktiven Situatio
nen relevant, da sie die nötige Betroffenheit und Motivation für den Anstoß des
Lerninteresses darstellt, Desinteresse des Schülers tritt auf, wenn die methodische
Aufarbeitungdieses Impulses nicht gelingen kann, oder, wenn der Impuls des Schü
lers nicht angemessen berücksichtigt wird. Dies muß nicht auf Defizite im Lehrer-
verhalten zurückzuführen sein, es kann auch und wohl öfter auf mangelnde Bereit
schaftder Mitschülerzurückgehen, denendie dezentrierte Perspektive fehlt, sich mit
dem Anliegen des Interessierten zu identifizieren. Aus diesem Grund kann es nicht
genügen, daß der Lehrer völlig hinter den Interessen der Schüler zurücktritt und in
Laissez-Faire-Manier allein Schülern das Forum des Unterrichts überläßt. Hier kann

es durchaus vorkommen, daß sichverbalaktivere Schüler überproportional ausagie
ren können, was für weniger aktive, also entmutigtere Schüler durchaus keinen rea
lenUnterschied macht. Auch siekämen nicht zumZuge. Diese Konsequenzen einer
quasi antipädagogischen Haltung hat Flitner14 überzeugend dargestellt. Dem Rück
zug des Lehrers folgte Strukturlosigkeit, a-soziales Agieren und das Fehlen von be-
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grifflichen Strukturen, die für eine angemessene Komplexitätsreduktion der sozia
len, kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Realität notwendig sind. Insofern
wäre dieser Rückzug des Lehrenden bildungsfeindlich, weil er die Erfahrung der
Lernenden nur im Hier und Jetzt fixierte und ihnen den Zeitbezug zur Zukunft und

zur Vergangenheit nicht eröffnete.
Mit dem entdeckenden Unterricht verwandte Lemformen gehen von der indivi

duellen Subjektivitätdes Schülers aus und versuchen diese durch didaktisch-metho
discheHilfestellungen mit dem Lemgegenstand zu "bilden". Offene,selbstbestimm
te Lernprozesse innerhalb eines Rahmenthemas mündenin eine erfahrungsgestützte
Handlungsorientiening, die eine kommunikativeAusweitung der didaktischen Rol
len ermöglicht. Eine Versprachlichung der biographischen und sozialen Erfahrun
gen ist intendiert. Verschiedene Dominanzen führen zu einer je spezifischen No
menklatur15.

Erfahrungsorientierter Unterricht geht davon aus, daß die Welt um den Lernen
den herum sinnlich und intellektuell von ihm aktiv erschlossen werden muß16. Die
"künstliche Realität" der Medien und der Schule wird zum Ausgangspunkt genom
men, Reformen anzustreben. Dies geschieht unter dem Eindruck, daß die meisten
Schülervon ihrer Lerntypologie her "anschaulich-praktische Lerner" sind. Die sub
jektive Betroffenheit wird zum Motivationshebel für den Unterricht. Aktivierende
Methoden werden bevorzugt. Die aktive Beteiligung mehrerer Lernkanäle fördert
die Lern- und Behaltensleistung der Schüler. Auch hier stellen Handlungsschemata
und Prozeßorientierung wesentliche Grundlagen dar. Die Betonung der Lerntypen
fordert als Ziel das Methodenlernen. Es wird deutlich, daß es sich nur um graduelle
Unterschiede zum entdeckenden Lernen handelt.

Auch der handlungsorientierte Unterricht17 geht von einer Schülerzentrierung
aus. Hierbei versuchen Lehrer und Schüler mit Kopf, Herz und Hand und allen Sin
nen Handlungsergebnisse herzustellen, die für die Beteiligten einen sinnvollen Ge
brauchswertdarstellen. An der Festlegung des Handlungszielessind die Schüler be
teiligt.Der Klassenraum wird im Hinblick auf reale Begebenheiten (Ernstsituation)
verlassen. Die Nähe zum "Projekt" und zur "Erkundung" wird deutlich. Vor allem
für schwächere Schüler, oder für Schüler mit weniger intensiv ausgeprägtem
Sprachverhalten scheinthandlungsorientierter Unterricht motivational und lernwirk
sam zu sein18.

Die Orientierung der Lernprozesse am "selbsttätigen, handelnden Schüler" hat
jedoch nicht nur didaktisch-methodische Konsequenzen, sondernauch organisatori
sche Folgen. Hieraus resultiert die Forderung nach offenem Unterricht. Die dreifa
che Offenheit betrifft die Inhalte, die Methoden und die Institution.

Mit inhaltlicher Offenheit ist gemeint, daß die außerschulische Realität der
Schüler, ihr Alltag Eintritt findet in die Lernprozesse. Methodische Offenheit will
die methodischePlanung der Schüler einbeziehen. Die institutionelleOffenheit will
die Schule mit der Umgebung verzahnen, die Schule zur Realität, zur primären Be
gegnung hin öffnen19. Mit dieser Offenheit ist auch kommunikative Offenheit ge
meint,damitoffene,authentische, empathische und wertschätzende Kommunikation
zwischen Lehrer und Schüler.
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EineSpielart entdeckenden Lernens ist derforschende Unterricht20. Der einzige
Unterschied zum entdeckenden Lernen besteht jedoch, wenn er differenziert gese
hen wird, in der Vorstellung, daß hierbei auch der Lehrer das Ergebnis des For-
schens nicht kennt21.

Besteht Interesse an einem bestimmten Produkt und ist das Lernen fächerüber

greifend angelegt, kann von projektorientiertem Unterricht gesprochen werden.
Freiarbeit spielt in der Freinet- und der Montessoripädagogik eine große Rolle.

Hier lernt der Schüler in einer strukturierten Lernumgebung nach eigenen Plänen
und eigener Einteilung notwendige Aufgaben. Er kann dabei die Hilfe des Lehrers
in Anspruch nehmen. In der Vorbereitung werden vor allem Situationen ausgestal
tet. Die Lem-Arbeitsprodukte werden durch die Schüler oder durch die Sache selbst
repräsentiert. Übungsmaterialien zur Selbstkontrolle und vielfältige Lernangebote
und Gesprächsmöglichkeiten bieten soziale, kognitive und pragmatische Lernmög
lichkeiten22.

Genetisch-sokratisches Lernen, fragendes Lernen und Erlebnispädagogik sind
Lern- und Lehr-Formen, die auszuführen den Rahmen sprengen würde.

Die Entscheidung zugunsten des Unterrichtsprinzips "entdeckenden Lernens"
hat eine Veränderung der Lehrerrolle zur Folge. In diesem Zusammenhang möchte
ich kurz auf einigeAspekte der Lehrerrolle und -persönlichkeit eingehen. Winkel23
unterscheidet fünf verschiedene Lehrertypen. Die jeweiligen Typen sind durch je
spezifische "bleibende Eigenschaften" und "hervorstechende Merkmale" sowie spe
zifische Ängste charakterisiert. Den "Anspruchslehrer" zeichnen zur Individuation
drängende Impulse aus, er legt Wert auf Distanz und tendiert aufgrund der Abspal
tung von Gefühlsregungen zur Angst vor engen Bindungen. Den Gegentypus ver
körpert der "Kumpellehrer", der engagiert für die Interessen der Schüler eintritt,
aber auch um deren "Gunst buhlt". Er sucht Nähe, Wärme und Verständnis.

Der "Ordnungslehrer" wirddurcheineHaltung gekennzeichnet, die durchÜber
schaubarkeit, Eindeutigkeit und Regelungen dem Chaos Einheit gebieten will. Posi
tiv formuliert, er stellt strukturierte Zusammenhänge her. Die Veränderungsdynamik
ist seine Sache nicht. Forcierten Gestaltungswillen zeichnet den "Freiheitslehrer"
aus, er artikuliert das Bedürfnis nach Veränderung, Reform, Neuigkeit und Offen
heit. Für Winkel jedoch zeichnet sich diese Typisierung dadurch aus, daß so ein
"Profil", ein "Charakter" des einzelnen Lehrers deutlich wird. Das dies nicht nur

dem einzelnen Lehrer zum Nutzen gereicht, sondern der ganzen Schule im Sinne ei
ner corporate identity, zeigte die englische Rutterstudie deutlich. Eine Lehrerpersön
lichkeit entsteht aus dem Lehrertyp dadurch, daß "keines der divergenten Bedürfnis
se vernachlässigt oderverabsolutiert wird"24. Dieje eigenen Charakteristika müssen
bejaht werden und doch zum Zentrum hin orientiert bleiben. Diesen Lehrer, der die
vier verschiedenen widersprüchlichen Dominanzen (Nähe-Distanz, Kontinuität-Ver
änderung) ausgleichend in sich zu verbinden vermag, die Widersprüche in sich er
tragen vermag, nennt Winkel den Antinomielehrer oder Quargltreter. Anklänge an
Tausch/Tausch25 mit ihren Kategorien von Wertschätzung-Kälte und Lenkung sind
unverkennbar. Auch hier stellt "demokratische Erziehung" ein Ausbalancieren von
widersprüchlichen Verhaltensweisen dar. Mag für den lehrerzentrierten Unterricht
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der Ordnungslehrer oder der Anspruchslehrer, bzw. autoritäre Lehrer angemessen
sein, so kann für den entdeckenden Lernprozeß der Freiheitslehrer oder Kumpelleh
rer (Laissez Faire) oder optimal der Antinomie- oder demokratische Lehrer ange
messen sein.

Durch ein Laissez-Faire würde das Bewußtsein der Schüler nicht dezentriert,

d. h. sie verblieben in ihrer egozentrischen Weltsicht verhaftet. Dies schließt auch
ethische Komponenten mit ein, wie die Kohlbergsche Stufenlehre deutlich macht.
Dies würde einen Rückschritt hinter die Erfahrungen der Werterziehung bedeuten.

Konsequenzen würden auch im Bereich der intellektuellen Entwicklung auftre
ten, dennwie Piaget26 deutlich macht, sindkognitive Phasen vom Stadium der Re
flexe durch Differenzierung bis zum Stadium der abstrakten intellektuellen Opera
tionen durch Entwicklung und Differenzierung, d. h. Assimilation (Anpassung von
Inhalten an die eigene kognitive Struktur) und Akkomodation (Anpassung der gei
stigen Struktur an Sachinhalte) gekennzeichnet. Reifung und aktive Entwicklung
durch die soziale Umgebung müssen einander ergänzen. Die Herausforderung durch
denjenigen, der mehr weiß, mehr erfahren hat, ist als Herausforderung durchaus
nicht zu unterschätzen. Dies ist auch in Zeiten erhöhten sozialen Wandels von Be

deutung. Allein durch die Gestaltung einer stimulierenden Lernumgebung fördert
der Lehrende die kreative und intellektuelle Entwicklung des Lernenden.

Die Spannung zwischen Sein und Sollen, zwischen Ich-Realität und Ich-Ideali
tät, zwischen Selbstbild und Vorbild stellt einen wesentlichen Faktor in der intellek
tuellen undkreativen Identitätsfindung27 desSchülers dar.

Insofern ist der erziehende Lehrer28 gefordert, da er aus der Rolle des (reinen)
Informators heraustreten muß und sich dem Schüler als Partner und Berater in me

thodischen Fragen und als Vorbild in ethischen Problemen zur Verfügung stellen
muß. Als Fachmann für Unterricht tritt seine Bedeutung als Examinator und Infor
mator zurück; seine organisatorischen Fähigkeiten, einen kognitiv und kommunika
tiv strukturierten Lernprozeß zu fördern, werden hingegen in einem ganzheitlichen
Zusammenhang eingefordert.

Schüler-Lernen mit Hirn, Herz und Hand erfordert einen Lehrer, der fähig ist,
selbst mit Hirn, Herz und Hand "zu lehren und zu lernen".

3. Das Menschenbild der humanistischen Psychologie als Legitima
tionsbasis entdeckenden Lernens

Meist wird mit "Humanistischer Psychologie" die Theorietradition von Rogers,
Maslow u. a. bezeichnet. Ich möchte in diesem Zusammenhang jedoch auch Fromm
nennen, der sich um die Erweiterung dieser Theorien aus psychoanalytischer Per
spektive bemühte.

Fromm29 begreift Erziehung als "identisch mit der Hilfe, die man dem Kinde
gibt, damit es seine Möglichkeiten verwirklichen kann". Er betont damit die Zielset
zung, daß der Heranwachsende in die Lage versetzt werden soll, sich in der Vielzahl
von Lebenssituationen selbst weiterzuerziehen. Seine Vorstellung kreist um die Er-
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Ziehung als Selbsterziehung und -bildung. Seine humanistisch inspirierte Erzie
hungstheorie intendiert das Pestalozzi-Ideal, das Lernen mitKopf, Herz und Hand
in einer ganzheitlichen Weise zu erfüllen. In diesemSinne sind seinepädagogischen
Prinzipien zu sehen: Vermittlung von Sicherheit und Geborgenheit, Gewährung von
Eigenständigkeit undSelbstorganisation, Angebot qualitativer Anregungen und die
Zuweisung von Verantwortung.

Nur unter den Bedingungen von Selbstregulierung kann sich für FrommKreati
vitätoderProduktivität30 entfalten. Die Bedingungen dazu sind: intensive Erfahrun
gen erleben können, Konzentrationsfähigkeit, Selbstreflexion und Introspektion, die
Fähigkeit,Ambivalenzen, Spannungenund Konflikte zu ertragen.

Diese Kompetenzen befähigen den kreativen Lehrer oderSchüler dazu, sichder
Realität, d. h. der Lemumgebung vorurteilsfrei und offen gegenüberzu verhalten.
EigeneKonflikte, mögen diese in der je eigenen Biographie begründet liegenoder
in sozialen Spannungen, verstellen und verzerren so nicht den Blick auf das Lern
ziel, den Lerngegenstand. Der Lehreroder Schülermuß in der Lage sein, seine inte
grierte Persönlichkeit in einerpersonenfördemden Lernumwelt aktualisieren zu kön
nen, soll eine kreative, entdeckende Lernerfahrung glücken31. In dieser fördernden
Lemumgebung kann sich der Schüler eine Haltung gegenüber neuen Erfahrungen
aufbauen, die ihn relativ unabhängig macht von der direkten (negativen) Beurtei
lung Anderer. Hier kann sich unkonventionelles Erfahren entfalten, kann sichDen
ken aus konventionellen Strukturen lösen und zu neuartigen, originellen Lösungen
zusammenschießen.

Hierbei darf nicht darauf verzichtet werden, darauf zu achten, daß "Das Spiel des
Kindes die "königliche Straße" der Entfaltung spontaner und schöpferischer Fähig
keiten."32 angemessen zur Geltungkommen kann.

Ohne auf Guilfords Modell der Intelligenz näher eingehen zu wollen, wird deut
lich, daß kreatives Verhalten durch Kognitionen, das Klassifizierungsvermögen
bildhafter und begrifflicher Inhalte, ein visuelles und auditives Gedächtnis und di
vergente(deduzierende) und konvergente (Assoziationen verflüssigende) Produktio
nenangewiesen ist32.

Die Elaboration und die Bewertung des Produktes ist eher durch Eigenmotiva
tion als durch sozialen Druck und Konkurrenz geprägt.

Heinelt beschreibt den kreativen Prozeß34 folgendermaßen: In der Phase der
Präparation werden die Informationen gesichtet und geordnet. Konzentration und
intensive Auseinandersetzung mit dem Gegenstand sind bestimmend.

Die Inkubationsphase schöpft aus dem Bereich des Unbewußten. In Mußemüs
sen Pläne und Einfälle reifen.

DieInspirationsphase bringtdie Lösungdes Ergebnisses hervor: das Aha-Erleb
nis.

Die Elaborationsphase mobilisiert Denkanstrengung, Fleiß und bewußte For
mulierung des Ergebnisses.

Andere Autoren35 fügen nochdiePhaseder Verifikation/Falsifikation undModi
fikation an.
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Wesentlich erscheint die Rhythmik von Anspannung-Entspannung-Einfall-An
spannung. Dem entspricht ein Wechsel von konvergentem und divergentem Den
ken, ein Wechsel von Vita Aktiva und Vita Kontemplativa. Heinelt gibt jedoch zu
bedenken, daß "Erst die kreative Persönlichkeit ist imstande, qualifizierte kreative
Leistungen hervorzubringen, an denen intellektuelle, motivationale und sozialpsy
chologische Faktoren einen hervorragenden Anteil haben ... daß die menschliche
Person in ihrer Ganzheit und Identität auf schöpferische Aktivitäten ausgerichtet
und eingestellt" sein muß.

Ein positives Selbstbild wird durch eine vom Lehrer geförderte positive, "demo
kratische" Gruppensituation gestützt. Eine Erziehung zur Kreativität stützt sich auf
das Abwechseln von individueller und gruppenbezogener problembezogener Arbeit.
Hierbei ist auf das unzensierte freie Assoziieren vor einer Phase des situativen Be-

wertens vomLehrer zu achten. Ulmann36 insistiert darauf, daß "dem KindGelegen
heit gegeben wird, verschiedene Wege zu versuchen, eigene im Gedächtnis gespei
cherte Informationen und Informationen vom Lehrer zu verarbeiten, mehrere Lösun

gen zu finden und diese selbständig zu prüfen und anzuwenden". Hierbei sind
"Lehrmedien" alle indirekten Wege der Kenntnisvermittlung. Diese lassen nachvoll
ziehbare Erfahrungen zu, wenn sie "menschliche Interaktionen" beinhalten, also
dramatisierte, emotional nachvollziehbar Elemente enthalten, dies kann z. B. bei
kreativer Medienarbeit37: Hörspielarbeit, Bild-Text-Produktion, Photographie, Vi
deoarbeit usw. geschehen. Insofern ist das prozeßorientierte, individualisierte Ler
nen auf einen Lehrstil angewiesen, den Rogers als einen "personenzentrierten An
satz" bezeichnet.

Für Rogers38 sind Kennzeichen des personenzentrierten Ansatzes, also eines
schülerzentrierten Unterrichtes, die Echtheit des Lehrers im Umgang mit seinen
Schülern. Damit betont er die Notwendigkeit des Lehrers, seine Emotionen und Ein
stellungen für den Schüler transparent zu machen. Der Schüler kann so den Lehrer
als eine authentische Person erleben, ihn nicht nur als Stoffvermittler wahrnehmen.

Eine unverfälschte Beziehung kann so angebahnt werden, da unter den Bedingun
gen kongruenter Äußerungen eine bedingungslose Zuwendung von Seitendes Leh
rers ermöglicht wird. Diese Wertschätzung ist für die positiv geprägte pädagogische
Beziehung notwendig, da hier von der Akzeptanz des Schülers auszugehen ist, um
ihm angemessene emotionale, kognitive und pragmatische Entwicklungschancen zu
ermöglichen. So kann sich die Kreativität des Schülers ausagieren. Um diese Ent
wicklungsschritte sensibel begleiten zu können, weist Rogers auf die professionelle
Kompetenz der Empathie hin, das einfühlsame Verstehen des Schülers, das die Mit
teilungen des Schülers und die dahinter liegenden Intentionen "erspürt".

Basis dieser "Rogers Variablen" sind die bei Rogers, Maslow und Fromm aus
formulierten Bedürfnistheorien39, die, obwohl sich in vielen Bereichen widerspre
chend, in einem Punkt ähneln: in der Betonung einer Selbstverwirklichungstendenz,
die den Schüler qua Menschsein in die Lage versetzt,ganzheitliche Entwicklungs
ziele zu intendieren und anzusteuern - auch gegen Widerstand. Festzuhalten bleibt,
daß diese wesentlichen Voraussetzungen auf Seiten des professionellen Erziehers,
des Lehrers, der seinen personenzentrierten Auftrag und seine erzieherische Aufga-
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be als Herausforderung für sich als Person begreift, die entscheidenden Bedingun
gen für die Entwicklung einer lernfördemden, forschenden, erfahrungsorientierten
und selbstbestimmten Lematmosphäre sind.

Jedoch sollte neben der Verantwortlichkeit der Lemgruppen für ihren eigenen
Lernerfolg nicht vergessen werden, daß die Gruppe einen je spezifischen Strukturie-
rungsgrad benötigt. So empfiehlt Rogers die Festlegung eines Rahmens, um die
Lemerfahrang nicht versacken und in überkomplexen Situationen zerfasern zu las
sen. Als Bedingungen nenntRogers40 das "echte Interesse des Lehrers ... eineAt
mosphäre zu schaffen,die Lernen in Freiheit ermöglicht".Dies kann aber nur in ei
nen kreativen Lernerfolg münden, wenn komplementär beim Schüler die Einstel
lung ausgeprägt wird, eine "forschendeGeisteshaltung" in Eigenverantwortung aus
zuprägen. In offenen kommunikativen Bezügen erfährt der einzelne das für den
Lernprozeß nötige Beurteilungsverfahren als Selbstbewertung und nicht als abwer
tendes, kränkendes Feed Back einer fremden, fernstehenden Person. Dadurch, daß
sich in den Lemgruppen ein je spezifisches Lerntempo herauskristallisieren kann,
wird der von Rogers als natürlich postulierte Lernwunsch des Schülers nicht umge
bogen, wenn die Regeln gelten, daß jeder Schüler mit etwas beschäftigt ist und nicht
andere beimLernen undArbeiten stört41. Unterdiesen Bedingungen kann sich eine
"kreative Wir-Gruppe"42 entwickeln. In dieser offenen Lern- und Arbeitshaltung
kann sich soziales Lernen mit signifikantem Lernen von Leminhalten verknüpfen.

Die enge Verknüpfungmit sozialemVerhaltenlegt es nahe, die moralischenund
kognitiven Kompetenzender Schüler noch einmal ins Bewußtseinzu heben. Piaget
begründet, daß ein Kind unter sieben Jahren sich noch im Stadium prälogischen
Denkens befindet und zum sozialen Perspektivewechsel noch kaum befähigt ist.
Dies ist bei der Anwendung entdeckenden Lernens zu berücksichtigen. Erst nach
sieben Jahren so könne es, so führt er aus, zu logischer und moralischer, d. h., sozia
ler Kooperation kommen. Logische Operationen verbleiben auf dem Niveau kon
kret-anschaulichen Denkens. Erst mit zwölf Jahren erfährt das Kind durch die Pu

bertätskrise einen Schub in Richtung auf formales, deduktives und hypothetisches
Denken. Dies kann, wenn der Schüler erfahren kann, daß sein metaphysischer Ego
zentrismus mit der Realität versöhnbar ist, zum Aufgeben der "Allmacht der eige
nenÜberlegungen"43 führen.

Diese Überlegungen müssen in eineDidaktik und in dieMethodik entdeckenden
Lernens einfließen, sollproblemlösendes Arbeiten von Schülern intendiert sein.

Kretschmer44 führt dazu aus, daß die Elemente problemlösenden Denkens:
Selbstreflexion, Strategiebildung, Alternativenbilden und Aufgabenanalyse für die
Lösungkomplexer Aufgabenin der Altersgruppe zwischen11/12Jahren ausschlag
gebend sind. Anhanddieser Entdeckensschritte lassen sich Defizitedeutlicherken
nen und Hilfestellungen konkret vermitteln.

Dies setzt arrangierte Kleingruppenarbeit voraus und damit zielfindende Kreis
gespräche, die den Beitragder Schülerfür eine selbständige Kooperation der Schü
ler untereinander verdeutlichen.

Nach der Ziel- und Inhaltfindung setzt die Aufgabenanalyse im Denken der
Schüler ein. Die "Aufgabenstellung, das vorgegebene oder vorgefundene Material
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und das mögliche Resultat ist so zu zerlegen, und zu variieren, daß sich der Schüler,
bzw. die Gruppe Informationen fürdie weiteren Überlegungen verschaffen kann."

Danach muß die Strategiebildung einsetzen, "die Fähigkeit, komplexe Gedan
kengänge zu planen und im Hinblick auf übergeordnete Gesichtspunkte zu gestal
ten." Hierbei finden Auswahltaktiken zur Identifikation geeigneter Denkstrategien
wie: Brainstorming, Analogiebildung usw. statt. "Der ständige Vorsatz, alternative
Lösungsmöglichkeiten zu suchen, ist eine Grundvoraussetzung für die Flexibilität
beim Problemlösen." Gefundene Lösungen werden so relativiert und dem Lernziel
angepaßt. Selbstreflexion ist der intellektuelle Vorgang der Beobachtung, Beurtei
lung und Veränderung des eigenen Problemlöseverhaltens. Ein wichtiges Merkmal
ist das "laute Denken"beim Problemlösen. Hier hat der Lehrer im problemorientier
ten Kreisgespräch die Möglichkeit, Hilfestellungen zur Differenzierung des pro
blemlösenden Verhaltens der Schüler zu artikulieren. Wesentlich ist, daß die Schü
lergruppe erkennt, daß ihr eigenes Lernverhalten methodengesteuert verläuft: Dies
auf zwei Ebenen, der Inhalts- und Beziehungsebene. Eindeutige Verbesserungen
lassen sich in dieser Phase im Bereich des Alternativebilden, der Selbstreflexion

und der Strategiebildung erzielen. Die Fähigkeit, die Aufgabe angemessenzu analy
sieren, mag stärker mit der intellektuellenReife zusammenhängen. Entscheidendje
doch bleibt, daß sich Informationsverarbeitungskompetenzen, die für das entdecken
de Lernen unumgänglich sind, wesentlich durch eine angemessene Methodik diffe
renzieren lassen. Produktives, entdeckendes Lernen kann also durchaus Lemziel der
Schule, des Unterrichtes sein.

4. Bemerkungen zur Didaktik und Methodik entdeckenden Lernens

Das Unterrichtsprinzip entdeckendes Lernen hat aufgrund der Legitimationsbasis
und der kognitiven und sozialisatorischen Grundlagen spezifisch didaktische-metho-
dische Konsequenzen zur Folge. Der selbsttätig-aktive Schüler, der zum Zentrum
derÜberlegungen und desLehrerhandelns imUnterricht gemacht wird, benötigt an
dere Lern- und Interaktionsformen, als der rezeptive und lehrerzentrierte, frontalun-
terrichtliche Lernprozeß. Die Verzahnung des Lemgegenstands mit dem Schüler
subjekt erfordert, daß der Gegenstand in den Fragehorizont des Schülers rückt, oder
aus ihm stammt. Dies läßt sich in einem Kreisgespräch (genetisch-fragende Metho
de, aktives Zuhören, Paraphrasieren) herausfinden. Ausgangspunkt kann die origi
nale Begegnung sein, wo dies nicht möglich ist, ist zumindest die erlebnisnähere
Anschauungsform angemessen, Kozdon45 plädiert für graphisch-anschauliche Dar
stellungsformen, Klippert46 für realitätssimulierende oder produktive Lemformen.
In der Lebens- und Erfahrungsnähe des Problems kann das Exemplarische, das re
präsentative Beispiel herausgefiltert werden. "Das Ganze muß im Einzelnen enthal
ten sein", so die Forderung kategorialer Bildung.

Durch die Konzentration auf die Sache selbst, da der Lehrer in den Hintergrund
tritt, tritt die Struktur der Sache in den Vordergrund. Durch problemorientierte Lern-
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hilfen,produktive Seitensprünge, Provokationen kann die Präzisierung des Themas
vom Schüler aktiv erarbeitet werden.

Die Zentrierung entdeckendenLernens auf den Schüler, seine Bedürfnisse, sei
nen Alltag, seine Interaktions- und Kommunikationsbedürfnisse, sowieseine (wahr
scheinliche) Zukunft erschweren eine minutiöse Planung des kommunikativen und
offenen Unterrichts.

Für dieses Planungsvorhaben bietet sich der Gesprächskreis an, in dem der Leh
rer Interessenschwerpunkte verdeutlichen, Fragestellungen auf den Punkt bringen
und Probleme präzisieren kann. Abbildungen und Rätsel können hier gute Dienste
leisten. Von entscheidender Bedeutung ist es, daß der Lehrer Rituale und Regeln
plausibel undbindend eingeführt hat, damit sichdas Gespräch in kommunikativ be
friedigenden Bahnen bewegen kann. Gesprächsregeln sind unumgänglich, sollen
nicht nur die verbal aktiven, durchsetzungsfähigen Schüler (Schülerinnen) zum Zu
ge kommen.

Hier ist der Lehreraufgerufen, die Koedukation nicht nur zugunsten der Jungen
verlaufen zu lassen47. Wichtig ist es in diesem Zusammenhang auch, daßderLehrer
seineKenntnis des Bildungsplanes einbringt, da in diesem Aufsatz davon ausgegan
gen wird, daß sich entdeckendes Lernen auch - zumindest in wichtigen Teilen -
auch in Regelschulen verwirklichen läßt, dafür stehen die Erfahrungen in den
Grundschulen. Ohnedie Rückversicherung durch den Lehrplan ist diesjedochnicht
möglich. Konzediert werden mußjedoch, daß dieRevision derLehrpläne Freiräume
geschaffen hat, die es im Sinne entdeckenden Lernens zu nutzen gilt. Absprachen
mit Kollegen und Vorgesetzten sind allerdings unumgänglich notwendig. Ein we
sentliches Moment desoffenen, entdeckenden Lernens besteht darin, das Exempla
rische im Einstieg zu präsentieren. Ein provokativer Einstieg soll die Schüler ver
wirren, verunsichern, damit der Lerngegenstand in den Problemhorizont der Schüler
gerät. Verfremdung (Alltägliches aus selbstverständlichen Sinnzusammenhängen
herausheben, es auf Distanz bringen), kognitive Dissonanz, Widersprüche (durch
widersprechende Teilinformationen) u. v. m. lassen den Gegenstand fragenswert48
erscheinen. Dieskannzur "Kunst des Fragens"49 führen. Hierzu müssen den Schü
lern die kognitiven Strategien, die heuristischen Methoden des Entdeckens deutlich
werden. In diesem Fall fördertdiesauch die Abrufbarkeit der Gedächtnisleistungen.
Als ein Beispiel sei auf die "Eselsbrücken" hingewiesen,die als Mediationen Bezü
ge zwischen unterschiedlichenElementenschaffenund so erinnerbargestalten.

Wird das Neugierverhalten evoziert, kann die Motivation zur Operation, zum
lernenden Handeln erfolgen. Problemorientierte Lernhilfen, die auf den Schüler und
den Lerngegenstand abgestimmt sein müssen, verhelfen dem Schüler zur eigenen
produktivenLemleistung. Um diese Lemhilfen angemesseneinsetzenzu können, ist
es nötig, daß der Lehrer exakte Aufzeichnungen über das beobachtbare Lern-, So
zial- undArbeitsverhalten anfertigt. Dies sollteim Gegenzug auchbei den Schülern
geschehen, um ihnen ihr eigenes Lemverhalten und ihre Lemfortschritte bewußt zu
machen. Es bietet sich an, das die einzelnen Gruppen, die selbstgewählt oder lei-
stungsdifferenzierend entstehen können, durch einen "Gruppenleiter" zu strukturie
ren.Dieserkanndienotwendige Tages- undWochenplanung strukturieren.
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Wichtig ist, daß die Räumlichkeiten durch eine Vielzahl von Arbeitsbereichen
undRuhemöglichkeiten geöffnet werden fürdie gruppenspezifischen oderindividu
ellen Lernaktivitäten. Daß der Arbeitsplan bindende Qualität hat, versteht sich für
schwächere Schüler von selbst, da siegrößere Sicherheit und mehr Orientierung für
ihr Handeln benötigen50. Sie benötigen mehr Erfolge und mehr Ermutigung durch
den Lehrer.

Neben der Veränderung des Klassenzimmers spielt die Ausstattung mitLernan
geboten eine wesentliche Rolle. Vielfältige Aktivitäten müssen für Gruppen undal
leinarbeitende Schüler ermöglicht werden. EineKlassenbibliothek mitSach-, Fach-
undbelletristischer Lektüre solltezur Verfügung stehen. Ausweichsaktivitäten müs
sen in den Lernprozeß unddas Geschehen in der Klasse integrierbar sein. Material
zurSelbstbedienung muß attraktiv sein unddieSchüler zurBeschäftigung einladen.
Dies kann auchdurch verschiedene Lemspiele erreicht werden, femer durch Rätsel,
Sprachspiele (Letramix, Boggle,Scrabbleusw.).

Fürden geographischen Unterricht bieten sich Puzzles an. Zur Verdeutlichung
schwieriger sozialer Situationen kann das Rollenspiel einen Perspektivewechsel er
möglichen, derdann die Situation klären hilft. Auch Wahrnehmungs- und Konzen
trationsspiele lassen sich zur Einübung der notwendigen Voraussetzungen ent
deckenden Lernens nutzen (Schwalbacher-, Mainzer Spielkartei).

Dies bietet auch eine Möglichkeit, den Unterricht für die Umgebung zu öffnen
und die Schüler alltägliche Dinge neu zu entdecken. So kann die Möglichkeit, ein
Telefon zu benutzen, vielfältige Lemanreize schaffen. Ausstellungsmaterialien kön
nendieSchüler zurweiteren Aktivität anreizen, siedürfen jedoch nicht "fertig" sein,
sonst kann sich kaum Phantasie und praktisches Handeln entzünden. Anders als im
Regellernen kann hiernicht davon ausgegangen werden, daß dieRegel, ein Beispiel
und die Anwendung reichen. Die Instruktion für einen entdeckungslerngesteuerten
Prozeß könnte folgendermaßen aussehen:

1. Lies den Text genau.
2. Interpretiere die Information in Bezug auf die verstandenen Begriffe (Ver

ständnis).

3. Suche oder erzeuge systematische Beziehungen zwischen im Problem ver
wendeten Begriffen (Beziehungen, Relationen herstellen, einen Lösungsplan kon
struieren).

4.Führe dienotwendigen Arbeitsschritte durch (purehführung, Operation)51.
Die Schritte 2 und3 konstituieren "problemlösendes Lernen" im engeren Sinne.

Dieses Problem, das für den Lernenden in Frage gestellt wurde, soll einer Lösung
zugeführt werden. Dies zu unterstützen, dienen die helfenden Fragen des Lehrers.
Deutlich wird, daß diegegebene Instruktion relativ vage formuliert ist, dieKonkre
tisierung muß dem einzelnen Schüler überlassen bleiben, der je individuelle Hilfe
vom Lehrer anfordern kann. Dieser kann sich dem internen Informationsverarbei
tungsprozeß desSchülers anschmiegen undihn stützend begleiten:

1.Bestimmung der Lemaufgabe(Zielsetzung).
2. Datenmenge beschaffen.
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3. Informationsverarbeitung der Daten:Al±omofotion/Assiinilation.
4. Kontrolle derZielerreichung52.
Arbeitsanregungen können durch im Katalog gesammelte Lemkarten angeboten

werden. Arbeitsblätter, die Selbstkontrolle ermöglichen, können den Schülern für
Einzelarbeiten dienen. In Bereichen, die für entdeckendes Lernen kaum zugänglich
sind, wie elementare Fähigkeiten, Einprägen von Daten und Gedichten, einfacher
Nachvollzug von Methoden und Techniken, läßt sich durch zielerklärende Instruk
tion die Lemmotivation imentdeckenden Lernprozeß aufrechterhalten.

Im Geschichtsunterricht lassen sich, da die originale Begegnung kaum zu er
möglichen ist, durch Abbildungen oder Modelle eine quasi natürliche Lernsituation
rekonstruieren. Vertieft werden kann diese Begegnung mit dem Lemgegenstand
durch Erkundungen, Interviews, Dokumentationen, Collagen und Nachbauten. Aus
stellungen und illustrierte Berichte lassen Elemente von Realität in die Simulation
einfließen.

Im Gemeinschaftskunde- und Deutschunterricht bietet sich die Erkundung an.
Sie ermöglicht Praxisbezüge selbst zu erfahren, Vorerfahrungen zu thematisieren
und aufzuklären, subjektive Betroffenheit zuzulassen und zu verarbeiten. Ein kom
plexer Zusammenhang wird durch Beobachtung erforscht. Die Methoden müssen
planvoll verwendet werden. Dokumentationen werden durch Protokolle, Befragun
gen aktiv erarbeitet. Die Selbsttätigkeit wird durch die gemeinsame Ausarbeitung
von Erkundungsziel, -weg und -durcMührung gesteigert. Die Deutung erfordert ent
deckendes, reflektierendes Verhalten53.

DasAblaufSchema orientiert sichan derProjektmethode:
1. Einstieg; 2. Vorabklärung; 3. Planung der Arbeit, der Methoden; 4. Erkun

dung: Befragung, Beobachtung; 5. Dokumentation und Vorstellen; 6. Reflexion,
Überprüfung, Erkenntnisse; 7. Schlußüberlegungen.

Wichtig ist, daß die Schüler über den Gebrauch verschiedener technischer Mög
lichkeiten verfügen und gewisse Sicherheit in der Verwendung informationsverar
beitender Methoden gewonnen haben. Daß auch dem Deutschunterricht viele Mög
lichkeiten des entdeckenden Lernens offenstehen, darauf weist Klein54 hin. Doch
nicht nur im Literaturunterricht bieten sich Möglichkeiten an, sondern auch im
Grammatikunterricht durch Lemspiele, dieEinbeziehung weiterer Lernkanäle durch
Spielen, Zeichnen, Unterstreichen, Hinzufügen, Umstrukturieren usw.

Wichtig war esmirzuzeigen, daß entdeckendes Lernen durch Methodenvielfalt,
eine veränderte Lehrerrolle und durch organisatorische Veränderungen die Aktivi
tätspotentiale der Schüler durch stärkere Berücksichtigung ihrer Bedürfnisse nach
Selbsttätigkeit, Kommunikation, Kreativität und eigenen kognitiven Abenteuern be
deutende Bereicherungen des Schulalltages erreichen kann. Durch Lernen mit Hirn,
Herz und Hand wird ein wichtiger Beitrag zum "Wohlfühlen in der Schule"55 für
Schüler und Lehrer realisierbar, wenn auch gewisse Schwierigkeiten und Grenzzie
hungen nicht zuübersehen sind. SoistderZeitaufwand sicher nicht zuvernachlässi
gen, die ungewohnte Lemmethodik sicher nicht für jeden Kollegen, jede Kollegin
einfach zubewältigen, sind sicher auch vielfältige organisatorische und strukturelle

31

 

 Pr
o

pr
ie

ty
 o

f 
th

e 
Er

ic
h 

Fr
o

m
m

 D
o

cu
m

en
t 

C
en

te
r.

 F
o

r 
pe

rs
o

na
l u

se
 o

nl
y.

 C
ita

tio
n 

o
r 

pu
bl

ic
at

io
n 

o
f 

m
at

er
ia

l p
ro

hi
bi

te
d 

w
ith

o
ut

 e
xp

re
ss

 w
ri

tt
en

 p
er

m
iss

io
n 

o
f 

th
e 

co
py

ri
gh

t 
ho

ld
er

. 
 Ei

ge
nt

um
 d

es
 E

ri
ch

 F
ro

m
m

 D
o

ku
m

en
ta

tio
ns

ze
nt

ru
m

s.
 N

ut
zu

ng
 n

ur
 f

ür
 p

er
sö

nl
ic

he
 Z

w
ec

ke
. 

V
er

ö
ff

en
tli

ch
un

ge
n 

– 
au

ch
 v

o
n 

T
ei

le
n 

– 
be

dü
rf

en
 d

er
 s

ch
ri

ft
lic

he
n 

Er
la

ub
ni

s 
de

s 
R

ec
ht

ei
nh

ab
er

s.
 

 

Wehr, H., 1992a: Entdeckendes Lernen – eine kreative Möglichkeit für die Schule, In: Pädagogische Rundschau, Frankfurt Vol. 46 (1992), pp. 19-33.



Hemmnisse nicht wegzudiskutieren, dennoch, das Ziel eines "besseren Lernens"
sollte diesen Aufwand wert sein.
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